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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Der gu te Kampf des Glau bens in
Ver su chun gen und Lei den
„Kämp fe den gu ten Kampf des Glau bens, er grei fe das ewi ge Le ben…“
1. Tim. 6,12.

„Um eu res Un glau bens wil len.“
Matth. 17,20.
„Er schalt ihren Un glau ben.“
Mark. 16,14.

„Ich ha be ei nen gu ten Kampf ge kämpft, ich ha be den Lauf voll en det,
ich ha be Glau ben ge hal ten.“
2. Tim. 4,7.

Vom Kampf des Glau bens hört man nicht ger ne, man be gehrt lie ber die Ru ‐
he des Glau bens. Und doch gibt es kei ne Ru he des Glau bens oh ne Kampf
des Glau bens. Kampf gibt es über all, wo Ge gen sät ze wuch ten. Je schär fer
aber die Ge gen sät ze, des to grö ßer der Kampf. Nun gibt es kei ne grö ße ren
Ge gen sät ze in der Welt als:

Gott und Sa tan,

Chris tus und Be li al,

Reich des Lich tes und Reich der Fins ter nis,
Reich Got tes und Reich die ser Welt,

Got tes Weis heit und Men schen weis heit,

Söh ne Got tes und Söh ne des Un ge hor sams,
Chris ti Sinn und un ser Sinn,

Geist und Fleisch.

Das sind Ge gen sät ze von un über brü ck ba rer Spann wei te. Ge gen über die sen
Ge gen sät zen ver lie ren al le sons ti gen Ge gen sät ze in der Welt an Be deu tung.
Des halb bedin gen die se größ ten Ge gen sät ze auch den größ ten Kampf. Sie
bedin gen für den Men schen den Kampf zwi schen Glau ben und Un glau ben,
der tat säch lich das größ te The ma der Welt ge schich te ist und bleibt. Was
sind die sem Kamp fe ge gen über al le so zi a len und mi li tä ri schen Kämp fe! Sie
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sind Ne ben säch lich kei ten, die schnell wech seln und ver ge hen, denn sie be ‐
ru hen auf flüch ti gen Ge gen sät zen. Die Un ter schie de der Klas se kön nen ver ‐
rin gert wer den, die Un ter schie de der Ras se zum frucht ba ren Aus gleich
kom men; die mi li tä ri schen Kämp fe füh ren zum Waf fen still stand und
schließ lich zum Frie den. Aber in dem Kamp fe, der auf den größ ten Ge gen ‐
sät zen be ruht, gibt es kei ne Ver rin ge rung der Spann wei te, kei nen Aus gleich
zwi schen den Streit mäch ten, kei nen Still stand der Waf fen, kei nen Frie den
als fort an gel ten de An er ken nung der ge gen sei ti gen Macht be stän de. Nein,
da tobt der Kampf tat säch lich bis zur völ li gen und für die Ewig keit gül ti gen
Nie der la ge des Geg ners. Erst wenn al le Fein de Chris ti zu Sei nen Fü ßen lie ‐
gen und die Rei che un se res Got tes ge wor den sind, daß Gott sei al les in al ‐
len, en det die ser un ver gleich li che Kampf.

Dar aus kannst du gleich se hen, daß die ser Kampf, wenn er erst ein mal dein
Le ben er faßt hat, nicht als ne ben säch lich ge kämpft wer den kann. Nein, bist
du in die sem ein zig gro ßen Rin gen auf die Sei te Got tes und Chris ti ge tre ten
und da mit ein Strei ter Got tes und Chris ti ge wor den, so ist der Kampf des
Glau bens dei ne ein zi ge Le bens auf ga be ge wor den, der al le an de ren Auf ga ‐
ben sich un ter zu ord nen ha ben. Da kann der Kampf des Glau bens nicht als
ei ne Ge le gen heits sa che be han delt wer den, die man stun den wei se auf der
Kir chen- oder Ver samm lungs bank ab ma cht oder mit Pri vat- oder Fa mi li en ‐
an dacht er le digt, son dern der Kampf des Glau bens wird ein zi ger, stünd li ‐
cher, ja se künd li cher Le bens in halt. Er ist dann nichts an de res als die Be ‐
wah rung und Be wäh rung des Glau bens un ter al len Le bens ver hält nis sen und
wi der al le Hin der nis se.
Dar in liegt be reits aus ge spro chen, daß du den Kampf des Glau bens erst
dann zu kämp fen ver magst, wenn du be reits gläu big ge wor den bist. Es ist
der Kampf aus und für den Glau ben, nicht et wa der Kampf um die Er lan ‐
gung des Glau bens. Es han delt sich um die Be wah rung und Be wäh rung, al ‐
so um die Si che rung und fort schrei ten de Neu ge win nung des sen, was man
be reits hat. Der Kampf um den Glau ben ent spricht dem Zu stand ei nes Men ‐
schen, der in der Er we ckung steht und schlüs sig wer den soll, ob er auf Got ‐
tes und Chris ti Sei te tre ten will oder nicht. Was man aber noch nicht hat,
kann man auch noch nicht be wah ren. Worin man noch gar nicht steht, in
dem kann man auch noch nicht be ste hen. Al so ist der Be sitz des Glau bens
die Vor aus set zung für den Kampf des Glau bens. Al ler dings ist der Glau be
vie ler Gläu bi gen der art man gel haft und un ge wiß, daß er zu ei ner kämp fen ‐
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den Be wah rung und Be wäh rung nicht aus rei chend scheint. Den noch ist der
schwächs te Glau be ent wick lungs fä hig zum Kampf aus und für den Glau ‐
ben, wenn er nur die Vor aus set zung hat: „Ich glau be!“ und dann bit tet:
„Lie ber Herr, hilf mei nem Un glau ben!“ (Mark. 9,24.) Denn es ist be reits
kämp fen de Be wah rung des Glau bens, wenn man glaubt, daß der Herr un se ‐
rem Un glau ben hel fen kön ne und hel fen wer de.

Frei lich graut den meis ten Gläu bi gen vor dem Kampf des Glau bens. Er
scheint ih nen bei na he der schwers te, ja bö ses te Kampf, über des sen Aus ‐
gang sie in schmerz li cher Un ge wiß heit blei ben. Und doch nennt der Apo ‐
stel Pau lus den Kampf des Glau bens ei nen gu ten Kampf. Und es ist meist
nichts an de res als Un wis sen heit, näm lich Man gel an Er kennt nis, daß er
nicht al len Kin dern Got tes als ein gu ter Kampf er scheint. Denn er ist so gar
der ein zig gu te in der Welt. Al le Kämp fe au ßer ihm sind bö se Kämp fe. Wie
bö se ist der so ge nann te „Kampf ums Da sein“! Wie bö se sind die so zi a len
und wie grau sig bö se die mi li tä ri schen Kämp fe!
Aber wie so ist denn der größ te und lang wie rigs te Kampf zu gleich der ein ‐
zig gu te in der Welt? Ant wort: Weil er der ein zi ge Kampf ist, der Gott völ ‐
lig auf sei ner Sei te hat, und weil er der ein zi ge Kampf ist, der von ei nem
be reits völ lig er sieg ten Sie ge aus geht. In al len an de ren Kämp fen möch ten
die Men schen Gott auf ih re Sei te zie hen, im Kampf des Glau bens zieht Gott
die Men schen auf Sei ne Sei te. Wer wahr haft glaubt, lebt nur noch für Gott;
dann darf er aber auch wis sen: „Ist Gott für mich, so tre te gleich al les wi der
mich!“ Und wie Gott für mich ist, das zeigt Er mir auf Gol ga tha. Dort hat
Er in blu ti gem Kamp fe den Sohn Sei ner Lie be zu mei ner Er ret tung aus der
Ge walt Sa tans und der Macht der Sün de für mich ein ge setzt. Dort hat
Chris tus für mich ge strit ten, bis der Got tes sieg voll bracht war, der mich
vom Flu che des Ge set zes vom Si nai er lös te und vom Ver der ben des Ge set ‐
zes und der Sün de frei mach te (Gal. 3,13 u. Röm. 8,2). Dort ge schah die
Got tes tat, die mei nen Glau ben ge bar, und in der mein Glau be un be sieg bar
sieg haft ruht. Und es ist der Kampf aus die ser Ru he im be reits voll brach ten
Sie ge her aus, der den Kampf des Glau bens zum al lei ni gen „gu ten Kampf“
macht. Al le an de ren Kämp fe drän gen zum ent schei den den Haupt sie ge hin,
der Kampf des Glau bens geht vom be reits ent schie de nen Haupt sie ge aus.
Es ist der Kampf um die Frucht des Sie ges, nicht aber ein Kampf um die
Er lan gung des Sie ges. Sie he, der An füh rer un se rer Er ret tung, der Lö we von
Ju da, der gro ße Durch bre cher, hat über wun den, und in Ihm über win den wir
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mit. Und so ist un ser Glau be be reits der Sieg, der die Welt über wun den hat.
(Offbg. 5,5; Mich. 2,13; Röm. 8,37; 1. Joh. 5,4). Ist das nicht ein gu ter
Kampf? Dar um, wer ihn kämpft, näm lich wer den Glau ben an den voll ‐
brach ten Sieg Chris ti be wahrt und be tä tigt, der weiß auch, daß ihm be reits
die Sie ges kro ne bei ge legt ist, wie auch der Kampf sel ber noch to ben und
wo gen mag (2. Tim. 4,7 und 8).

Schien dir nun bis her der Kampf des Glau bens ein recht ver zwei felt schwe ‐
rer und bö ser Kampf, so wuß test du si cher lich noch gar nicht recht, was
Glau ben heißt. Glau ben heißt ja eben nichts an de res als auf Grund des Wor ‐
tes Got tes mit dem Sie ge Chris ti rech nen. Es gibt aber zwei Rech nungs ar ‐
ten:
Die ei ne ist, mit dir selbst, dei nem Kön nen oder Nicht kön nen, dei nen Vor ‐
zü gen oder Män geln, dei ner Um ge bung und dei nen Ver hält nis sen und mit
der Macht der Men schen, der Sün de und Sa tans rech nen. Das ist die Rech ‐
nungs art des prak ti schen Un glau bens der Gläu bi gen, der nie der Kampf des
Glau bens ge lingt. Die an de re Rech nungs art ist, trotz al ler Hin der nis se und
schein ba ren Un mög lich kei ten über al les hin aus mit dem voll brach ten Sieg
Chris ti rech nen. Das ist die Rech nungs art des tä ti gen Glau bens der Gläu bi ‐
gen. Und je nach dem, wel che Rech nungs art du an wen dest, wird dir der
Kampf des Glau bens zum bö sen oder zum gu ten Kampf wer den.

Lei der ist die ers te Rech nungs art die ge bräuch li che re, - denn sie ist die
mensch lich-na tür li che. Die sie üben, ma chen es sich und an de ren furcht bar
schwer. Trotz dem sie an geb lich glau ben, ste hen sie prak tisch gar nicht auf
dem Sie ges bo den von Gol ga tha, son dern auf dem bren nen den Bo den vom
Si nai (He br. 12,18-20). Es sind die Gläu bi gen, die statt Chris tus im mer ihr
ei ge nes Ich im Au ge ha ben. The o re tisch glau ben sie an Chris tus, prak tisch
aber durch weg an sich selbst. So sind sie stets ent we der von sich selbst er ‐
freut oder von sich selbst ent täuscht. Von sich selbst er freut ist man, wenn
man mit der ei ge nen re li gi ö sen Leis tung zu frie den ist, und dann neigt man
zum Pha ri sä er tum. und von sich selbst ent täuscht ist man, wenn man sein
„Zu kurz kom men“ ein se hen muß, und dann neigt man zur Ver zagt heit. So
geht es stets hin aus und hin ab im Rech nen mit dem ei ge nen Ich. Man ficht
wohl, aber man streicht nur die Lust. Man kämpft wohl, aber man wird
nicht ge krönt; denn man kämpft nicht ge setz mä ßig (1. Kor. 9,26; 2. Tim.
2,5). Das heißt: an statt auf dem Bo den von Gol ga tha nach dem Ge setz des
Glau bens (Röm. 3,27) zu kämp fen, müht man sich ab auf dem Bo den vom
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Si nai nach dem Ge set ze der Wer ke. Da ist ein fort wäh ren des Sol len und
Müs sen, Ren nen und Ja gen, Seuf zen und Pla gen, Hof fen und Ver za gen. Im ‐
mer wie der will man da bei durch sich selbst über sich selbst hin aus, um zur
ge for der ten Voll kom men heit hin an zu ge lan gen. Und im mer wie der rennt
man da bei an die Schran ken des ei ge nen We sens und der Um ge bung der
Ver hält nis se an. Soll das der gu te Kampf des Glau bens sein? Nim mer mehr;
denn das wä re der bö ses te, weil aus sichts lo ses te Kampf, der sich den ken
läßt.

Hö re! wenn du in sol chem frucht lo sen Rin gen steckst, so hast du lei der das
Ers te noch nicht be grif fen, näm lich daß Be keh rung Ab kehr von dir selbst
und Hin kehr zu Gott in Chris tus heißt. Du aber glaubst noch an dich selbst.
Du hast nie die bib li sche Bu ße als Selbst er kennt nis, Selbst be schä mung und
Selbst ver wer fung vor dem Kreu ze Chris ti er lebt. Du hast nie in tat säch li ‐
cher Selbst ver nei nung dein ei ge nes Le ben als ein durchs Kreuz Chris ti ent ‐
wer te tes und ge rich te tes ge haßt und preis ge ge ben. Du hast nie ver stan den,
daß nur der Je sus im Glau ben wirk lich zu sa gen kann, der in der Bu ße sich
sel ber ab sagt. Dar um hast du auch bis her nie den Kampf des Glau ben
kämp fen kön nen; denn Glau ben heißt auf Grund des Wor tes Got tes Gott in
Chris tus recht ge ben, du aber gabst bis her im mer dir recht: dei nen tö rich ten
Ge dan ken, dei nem schwan ken den Wäh nen und Mei nen, dei nen wech sel vol ‐
len Ge füh len, dei nen un zu rei chen den Ta ten oder Un ta ten. Du rech nest in al ‐
le dem mit dir und dem, was dich um gab. Das al les war aber nicht Glau be,
son dern prak ti scher Un glau be; al so konn te dir auch kein gu ter Kampf des
Glau bens ge lin gen.
Wie ganz an ders aber ist das Er geb nis, wenn du die zwei te Rech nungs art
an wen dest, näm lich wenn du in al lem mit dem Sieg Je su Chris ti rech nest.
Dann gibst du nicht mehr dir selbst recht, son dern gibst dei nem Den ken,
Füh len und tun zum Trotz dem Wor te Got tes recht. Dann wohnt das Ge ‐
heim nis des Glau bens in dir, und du wohnst in ihm. Dann weißt du dich mit
Chris tus ge kreu zigt, ge stor ben und be gra ben, aber auch mit Ihm le ben dig
ge macht. Dann kannst du in Selbst ver leug nung und Kreuz tra gen Je sus
nach fol gen. Und dann al lein ge lingt dir der Kampf des Glau bens als ein gu ‐
ter Kampf.

Die ser gu te Kampf des Glau bens ist dann nichts an de res als die all zei ti ge
und all fäl li ge, glau bens vol le Be tä ti gung dei ner Er kennt nis: Nicht ich, son ‐
dern Chris tus!
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Du schal test dich in al len Din gen aus und Ihn ein. So weißt du: es kommt
nicht mehr auf dein Kön nen oder Nicht kön nen an, son dern al lein auf Sein
Kön nen. Fort an hat nicht mehr dei ne Weis heit oder Un weis heit die Lei tung
und Ent schei dung, son dern Sei ne Weis heit. Er ist dir ja von Gott zur Weis ‐
heit ge macht (1. Kor. 1,30). Fort an bringst du nicht mehr die Macht dei ner
Stär ke oder die Ohn macht dei ner Schwach heit in An schlag, son dern nur
noch die Macht Sei ner Stär ke, durch die du al les ver magst (Eph. 6,10; Phil.
4,13). Fort an läßt du dich nicht mehr hin neh men von dei nen irr se li gen
Stim mun gen und Ge füh len, son dern weißt dich hin ge nom men von der un ‐
wan del ba ren Lie be Chris ti, die dich nun mehr al lein be wegt. Fort an bleibst
du nicht mehr hän gen an der Zu läng lich keit oder Un zu läng lich keit dei ner
Ta gen, son dern rech nest al lein mit dem Voll wer te und der ewi gen Zu läng ‐
lich keit der Tat Got tes in Chris tus Je sus am Kreuz auf Gol ga tha.

So kommst du in al len Din gen in die gott ge woll te Stel lung zu dei nem Le ‐
bens herrn und er fährst und ge winnst da bei die wun der ba re Ent las tung von
dir selbst, die al lein Glück und Gott se lig keit ist. Aber dies al les wirst du nur
ver mö gen und er lan gen, wenn du im ste ten Ein spruch ge gen dich sel ber
bleibst. Und eben dies kos tet se künd li chen Kampf. Es ist die un aus ge setzt
not we ni ge Ent schei dung zwi schen dem, was dein Kopf und die Men schen
sa gen, und dem, was Got tes Wort sagt. Es ist das Im mer-Wäh len zwi schen
dem Be trug des Her zens in sei nem irr se li gen fleisch li chen Be geh ren und
dem um dich ei fern den Be geh ren der Lie be Got tes im Geis te. Es ist die un ‐
auf hör li che Er pro bung dei nes Wil lens, ob er als Ei gen wil le herr schen oder
nach Got tes Wil len die nen will. Es ist mit ei nem Wort der le bens läng li che
Kampf um die Fra ge, ob du dein Selbst le ben be hal ten oder es an Chris tus
und Sein Evan ge li um ver lie ren willst, um Sein Le ben da für zu ge win nen.
Aber vor die sem Kampf braucht dir nicht zu grau en, eben weil er ja der gu ‐
te Kampf des Glau bens ist, der den Sieg Chris ti vor aus hat. Un glau be ist
Trotz und Grau en, Glau be ist Hin ga be und Ver trau en. Und es wä re schon
wie der Un glau be, wenn du tö richt zu rück ste hen und sa gen wür dest: “Ach,
sol che Ich ver nei nung kann ich ja doch nicht durch füh ren!“ Denn mit wem
wür dest du rech nen, wenn du so sprä chest? Eben wie der mit dir selbst! Und
du hast ja so eben ge hört, daß das We sen der Ich ver nei nung als Grund la ge
der Glau bens be tä ti gung ge ra de dar in be steht, eben nicht mehr mit dir selbst,
son dern mit Je sus zu rech nen. Al so übe die se heils ame Rech nung un ver züg ‐
lich, wo mit du so fort in den tat säch li chen Kampf des Glau bens ein trittst,
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der ja nichts an de res als die un un ter bro che ne Be tä ti gung des Glau bens ist,
in dem der Gläu bi ge ein fach sei nes Glau bens lebt! Es ist das Le ben in der
An wen dung des Sie ges Chris ti auf al le Le bens fäl le und die Ver wen dung
die ses Sie ges zum un be ding ten Durch kom men durch al les hin durch und
über al les hin aus. Denn du wirst fin den: al les ist wi der den Glau ben, um ihr
dir zu rau ben: die Welt, die Men schen, dein ei ge nes Ich, näm lich dein Den ‐
ken, dein Füh len, dein Tun. Aber du wirst auch fin den: der Glau be ist wi der
al les, um al les zu be sie gen, näm lich: die Welt, die Men schen und vor al lem
dich! Al so glau be wi der al les, um in Chris ti be reits voll brach tem Sie ge über
al les zu sie gen! Laß dir auch nicht grau en vor der Selbst ver nei nung als sol ‐
cher! Hö re: die Selbst ver nei nung schließt nicht das Selbst be wußt sein aus,
son dern schließt es in al ler höchs tem Ma ße in sich ein. Man muß ein Selbst
ha ben, um ein Selbst ge ben zu kön nen. Je sus hat te das größ te Selbst be wußt ‐
sein und in fol ge des sen die größ te Selbst hin ga be, als Preis ga be je der Selbst ‐
herr lich keit. Der Glau be will auch dei ne Per sön lich keit nicht aus lö schen,
son dern will sie nur gött lich er neu ern, ver deut li chen und be frei en. Je mehr
du dich als Zerr bild preis gibst, des to mehr wirst du Chris ti Ur bild ge win ‐
nen.

Welch ei ne un er hör te Be frei ung be wirkt doch der ich ver nei nen de, le ben dig
tä ti ge Glau be! Er hebt dich über die Men schen weis heit hin aus und ver leiht
dir Got tes weis heit. Er hebt dich über die Sin nen welt der Sicht bar keit hin aus
und er öff net dir die un sicht ba re Him mels welt. Er hebt dich selbst hin aus
und macht dich in der Bin dung an Je sus frei von dei nen mör de ri schen Fein ‐
den, die da hei ßen Sa tans herr schaft (2. Kor. 4,4), Sün den knecht schaft (Joh.
8,34-36) und Selbst wahn (Matth. 16,25). Dar um kämp fe in die ser über aus
herr lich be frei en den Ich ver nei nung und Je sus be ja hung den gu ten Kampf
des Glau bens und er grei fe in ihm das ewi ge Le ben, da zu auch du, ja auch
du be ru fen bist! (1. Tim. 6,12.)
Wie aber je der Kampf ge übt wer den muß, wenn er ge lin gen soll, so be darf
ganz be son ders der größ te Kampf, der gu te Kampf des Glau bens, der un ‐
aus ge setz ten Übung. Es ist die Übung zur Gott se lig keit (1. Tim. 4,7). Ich
se he da drei er lei Kamp f übun gen.

Sie hei ßen Ste hen, Wi der ste hen und Be ste hen im Glau ben. Ste hen im Glau ‐
ben ist aber ganz et was an de res als das the o re ti sche Kopf ste hen auf dem
Bo den ei nes Glau bens be kennt nis ses oder Lehr sys tems, mit dem sich die to ‐
te Ge wohn heit zu frie den gibt oder die fleisch li che Recht ha be rei eif rig ab ‐
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gibt. Nein, Ste hen im Glau ben heißt in Chris ti Wort, Werk, Geist und Ge ‐
sin nung ste hen, heißt in al len Din gen und zu al ler Zeit nicht in uns, son dern
in Ihm er fun den wer den (Phil. 3,9), heißt da ste hen, wo uns der Glau be hin ‐
lei tet und hin stellt, näm lich ste hen im Sie ge und in der Frei heit Chris ti. Wer
da ste hen ler nen will, muß das Ab tre ten und Ab ste hen vom ei ge nen Ich se ‐
künd lich neu üben und be tä ti gen, oder er wird nie wahr haft im Glau ben ste ‐
hen ler nen. Die al ler meis ten, die wäh nen, im Glau ben zu ste hen, ste hen in
Wahr heit ganz in sich sel ber und wer den des halb auch im mer nur in sich
sel ber, an statt in Chris tus, ge fun den und er fun den.

Nur der im Glau ben steht, kann auch im Glau ben wi der ste hen. Er steht in
Chris tus, da ist er ge bor gen. Die Macht der Stär ke Chris ti ist die Macht sei ‐
nes Wi der stan des (Eph. 6,10). Er in Chris tus, Chris tus in ihm, das ist sei ne
Un über wind lich keit. Aber die muß se künd lich ge übt wer den. Da be steht die
Haupt übung dar in, dir selbst zu wi der ste hen. We he dir, wenn du dich durch
dich selbst aus dei ner si che ren Fes tung, die Chris tus heißt, her aus lo cken
läßt! (2. Pe tr. 3,17.) Im sel ben Au gen blick stehst du be reits prak tisch nicht
mehr im Glau ben und kannst des halb auch nicht mehr im Glau ben wi der ste ‐
hen. Die Rück kehr zu dir selbst ist die Ur sa che all dei ner Nie der la gen.
Wenn du aber durch glau bens tä ti ge Übung lernst, dir zu wi der ste hen, ver ‐
magst du auch all dei nen an de ren Fein den zu wi der ste hen. Die se Glau bens ‐
übung heißt: Nicht ich, son dern Chris tus!
Wer bei je dem An griff in Chris tus ge fun den wird, ver mag nicht nur zu wi ‐
der ste hen im Glau ben, son dern auch zu be ste hen im Glau bens kamp fe. Es
wird ihm ge sche hen nach sei nem Glau ben. Er hielt da für, daß Chris ti Sieg
auch sein Sieg sei: nun darf er schau en, was er ge glaubt hat. Ge bor gen in
Chris tus, ver moch te er in Ihm, der ihn kräf tig te (Phil. 4,13), mehr als Über ‐
win der zu sein (Röm. 8,37). Aber auch das Be ste hen im Glau bens kamp fe
hängt ganz von der Fort set zung der glau bens tä ti gen Kamp f übung ab. Nun
han delt es sich erst recht um das fort dau ern de Blei ben in Chris tus. Kei ne
Se kun de ist ge fähr li cher als die nach dem er lang ten Sieg. Wer jetzt sie ges ‐
trun ken auf sich selbst zu rück sinkt, ist im nächs ten Au gen blick ein ge schla ‐
ge n er Christ. Wer steht, der se he zu, daß er nicht fal le (1. Kor. 10,12). Wie
vie le Über win der wur den über wun den, als sie nach be stan de nem Kamp fe
ein we nig aus ru hen woll ten in sich selbst!

Dar um ist und bleibt uns Kampf ver ord net, da mit wir nicht in Träg heit
selbst si cher wer den (He br. 12,1,12.13). Da zu hat uns Gott drei er lei Kampf ‐
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plät ze er se hen, auf de nen wir uns in der Glau bens be tä ti gung zu üben ha ben.
Sie glei chen drei in ein an der lie gen den Krei sen. Der engs te und dar um be ‐
weg tes te Kampf raum ist in uns selbst (Gal. 5,17). Der zwei te, wei te re ist in
der Fa mi lie und Ge mei ne (Eph. 6,1-9; Kol. 3,18-25; Rö mer 12,3-17; 1. Kor.
12; Kol. 2,1). Der drit te, wei tes te ist die wei te Welt (2. Kor. 6,3-10). Wir ha ‐
ben aber auf al len drei Kampf plät zen nichts an de res zu er ler nen und zu be ‐
tä ti gen als das sieg haf te Blei ben in Chris tus, denn das al lein heißt den Glau ‐
ben be wah ren. Die ses sieg rei che Blei ben in Ihm zu er ler nen, scheint den
meis ten Gläu bi gen das Schwers te im Glau bens kamp fe.

Und doch wird es nur schwer, wenn du da bei mit dei ner ei ge nen Fä hig keit
oder Un fä hig keit rech nest, al so gleich mit Un glau ben an fängst. Vie le stel len
sich das Blei ben in Chris tus als ei ne Art Starr krampf vor, wo man, Scheu ‐
klap pe rechts und Scheu klap pe links, in from mer Ge nick star re sich pein lich
zu Je sus hin zwin gen muß. Ei nen, der ein mal so re de te, frag te ich: „Müs sen
Sie sich denn krampf haft an stren gen, wenn Sie wis sen wol len, daß Sie ver ‐
hei ra tet sind, um in der Ehe blei ben zu kön nen?“ Das ver nein te er na tür lich.
Er wuß te sehr wohl, daß ihm sein Ehe ver hält nis ein fach zum Le bens ver ‐
hält nis ge wor den war, das in dem selbst ver ständ li chen Ge dan ken: Ich bin
ver hei ra tet! in all sei nem Tun mü he lo sen Aus druck fand. – Ähn lich geht es
mit un se rem Blei ben in Chris tus. Es ist das ste te, stil le Be wußt sein un se rer
Zu ge hö rig keit zu Ihm und un se rer Ab hän gig keit von Ihm. Es ist das zu neh ‐
men de Wis sen im Geis te: Mein Freund ist mein, und ich bin sein! Es ist das
se li ge Ge heim nis des Glau bens im Her zen! Nicht mehr ich le be, Chris tus
lebt in mir und ich in Ihm. Es ist das im mer aus schließ li che re Rech nen mit
Ihm al lein, wo bei schon un ser im mer mehr von Ihm be herrsch tes und er ‐
füll tes Den ken zum all zei ti gen Ge bet wird. Übe dich nur in dem und er war ‐
te al le Weis heit und Fä hig keit da zu nicht von dir, son dern von Ihm, und Er
selbst wird dich an Sich er in nern und Sich in dir im mer ent schei den der of ‐
fen ba ren. So wirst du ler nen, in Sei nem Wort, Sei nem Geist und Sei ner Ge ‐
sin nung zu blei ben, und Er wird mit al le dem in dir blei ben.
Da bei wirst du ent de cken, daß ge ra de das Blei ben in Chris tus, näm lich das
stil le Ver wei len in ner halb Sei nes Schut zes und Sie ges, die star ke Ru he ist,
von der aus der Kampf des Glau bens ein so gu ter und freu di ger Kampf
wird. Aber den noch bleibt er Kampf, in dem dein Blei ben und dei ne Ru he
in Chris tus fort ge setzt er probt wer den durch Ver su chun gen.
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Oh ne Er pro bung kein Preis, oh ne Rin gen kei ne Ru he! Im Sie ge Chris ti frei
ge macht vom Ge setz der Sün de und des To des, sind wir doch noch nicht
frei ge macht von Ver su chun gen! Er selbst, der Her zog un se rer Se lig keit,
ward ver sucht gleich wie wir, aus ge nom men die Sün de. Wir blei ben durch ‐
aus ver such bar, so gar mit Ein schluß der Sün de, aber wir blei ben nicht be ‐
sieg bar. Ha ben wir erst den Kampf des Glau bens als den gu ten Kampf er ‐
kannt, so fürch ten wir uns auch nicht mehr vor Ver su chun gen. Ja, im Ge ‐
gen teil, wir ler nen es für lau ter Freu de ach ten, in man cher lei Ver su chun gen
zu ge ra ten; denn wir wis sen, daß die Ver su chun gen die Be wäh rung un se res
Glau bens be zwe cken. Die Be wäh rung des Glau bens aber be wirkt je ne Ge ‐
duld und Aus dau er in der Ru he des Glau bens, mit der wir dann den vor uns
lie gen den gu ten Kampf des Glau bens zu durch lau fen ver mö gen und durch
die ein voll kom me nes Werk zu stan de kommt (Jak. 1,2 u. He br. 12,1).

Man kann nun drei er lei Ver su chun gen un ter schei den, durch die un ser Blei ‐
ben in Chris tus ge prüft und be fes tigt wer den soll. Ers tens Ver su chun gen
durch Gott zum Gu ten, zwei tens Ver su chun gen aus uns selbst zum Bö sen,
drit tens Ver su chun gen durch Sa tan, die von Gott zu un se rer Sich tung zu ge ‐
las sen sind. Ich möch te nur die bei den letz ten Ver su chun gen auch zu gleich
“An fech tun gen“ nen nen. Das Wort „An fech tun gen“ hat ei nen sehr her ab ‐
stim men den Klang. Das Kind Got tes sieht sich da im mer ei ner feind li chen
Macht ge gen über, die heim tü ckisch und über mäch tig ge gen uns ficht; und
wie vie le sind durch die se An schau ung schon in Schwer mut und Wahn sinn
hin ein ge pei nigt wor den! Das ent spricht aber ganz und gar nicht dem „gu ‐
ten“ und sieg haf ten Kampf des Glau bens. Nur wer im Un glau ben mit sich
sel ber und dem Feind an statt im Glau ben mit Chris tus und Sei nem Schutz
und Sieg rech net, kann sich durch die Furcht vor „An fech tun gen“ bedrän ‐
gen, be trü ben und be trü gen las sen. Lei der ge schieht das in Un wis sen heit
mas sen haft. Man soll te da her das un zu läng li che Wort „An fech tung“, das ja
wohl nur der gleich nis ar ti gen Be schrei bung der drit ten Art der Ver su chung
in Eph. 6,11-17 sei ne mit tel ba re An wen dung ver dankt, mehr und mehr er ‐
set zen durch das un mit tel ba re bib li sche Wort „Ver su chung“ und da bei stets
wis sen, daß hin ter al len Ver su chun gen zu erst und zu letzt Gott steht, der uns
nicht zu ver der ben, son dern stets zu ge win nen sucht; denn nie war Gott un ‐
ser Feind!
Die Ver su chun gen durch Gott zum Gu ten sind die all täg li chen und an dau ‐
ernds ten im Glau bens kamp fe. Ei gent lich sol len wir je des Er leb nis als ei ne
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Ver su chung durch Gott zum Gu ten be grü ßen; denn de nen, die Gott lie ben,
müs sen al le Din ge zum Bes ten die nen, näm lich zum Gu ten mit wir ken (Rö ‐
mer 8,29). Das ist ei ne un ver gleich lich fröh li che Le bens auf fas sung, die
ganz dem gu ten Kampf des Glau bens ent spricht. Es ist schon un ge mein
glau bens stär kend, zu wis sen: Gott ver sucht nie man den zum Bö sen, und er
selbst kann auch nicht ver sucht wer den zum Bö sen (Jak. 1,13); aber Er ver ‐
sucht uns un aus ge setzt zum Gu ten. Und was das Gu te ist, zeigt uns der un ‐
sicht ba re Gott im Got tes soh ne Je sus Chris tus, der Sein Ab bild und un ser
Vor bild ge wor den ist, in des sen Fuß stap fen wir nach fol gen (1. Pe tr. 2,21).
So sind die Ver su chun gen durch Gott zum Gu ten das plan vol le Su chen Got ‐
tes im Hei li gen Geis te, uns auf der Fuß spur Je su durch al le Ge gen den un se ‐
res Le bens zu lei ten. Je de Fü gung und Füh rung, selbst die kleins ten Ge ‐
scheh nis se sind al lein zu die sem Zweck in un ser Da sein hin ein ge ord net. Es
ist ein Da sein zwi schen lau ter Ge gen sät zen, die al le den gu ten Kampf des
Glau bens von uns for dern. Da ist der gu te Kampf des Glau bens die se künd ‐
li che Ent schei dung für das im mer neue Ein set zen un se rer Fü ße in die Fuß ‐
stap fen Je su, da mit un se re Schrit te und Trit te ge wiß wer den (He br. 12,13)
und die Nach fol ge Je su zum wan deln den Blei ben und blei ben den Wan del in
Je sus wer de.

Wie weis heits voll ord net da Gott die Kampf stel lung! Da mit wir uns für
Chris ti Sanft mut und De mut ent schei den ler nen, ver sucht Er uns, in dem Er
durch Grob mü ti ge uns er schreckt oder durch Sanft mü ti ge und De mü ti ge
uns be schämt. Oder Er ver sucht uns durch der Men schen Un ge duld zu
Chris ti Ge duld. Oder Er ver sucht uns durch Ar mut zur Ge nü ge an Chris ti
Reich tum oder durch Reich tum zur Ge nü ge an Chris ti Ar mut und zur Se lig ‐
keit des Le bens. So er probt Er uns in der En ge für die Wei te und in der Wei ‐
te für die En ge, in der Wüs te für die grü ne Aue und an den fri schen, stil len
was sern für die Zeit am ver sie gen den Bach, im Licht für das Dun kel, in der
Lab sal für die Trüb sal, im Ge drän ge für die Stil le und in der Stil le fürs Ge ‐
drän ge und wie der um im Streit für die Ru he und durch die Zeit für die
Ewig keit.
Da bei ver sucht uns Gott stets plan mä ßig vom Leich teren zum Schwe re ren.
„Nach die sen Ge schich ten“, heißt es 1. Mos. 22,1, „ver such te Gott Abra ‐
ham,“ den Isaak zu op fern. Und bei al le dem han delt es sich dar um, un se re
Be ru fung und Er wäh lung fest zu ma chen, näm lich die per sön li che Le bens li ‐
nie zu fin den und bei zu be hal ten, die Gott vor Grund le gung der Welt für
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dich ab ge zir kelt hat, da mit du das in die sem Le ben wer dest, wo zu du ge ‐
schaf fen bist. Denn eher gibt es für dich kei ne wah re Gott- und Glücks elig ‐
keit, weil bei des nichts an de res ist als die Über ein stim mung mit un se rer Be ‐
stim mung; un se re Be stim mung aber liegt in Chris tus. Abra ham, der Va ter
der Gläu bi gen, und auch die an de ren Got tes knech te ha ben im mer ge ru fen:
“Sie he, hier bin ich!“ wenn Gott sie zum Gu ten ver such te, und lie ßen sich
fin den. Ja, selbst der Chris tus Got tes ant wor te te dem Va ter: “Sie he, ich
kom me zu tun, o Gott, dei nen Wil len!“ (Ps. 40,7-9; He br. 10,7-9.) Daß wir
uns in je der Se kun de der Ver su chung durch Gott zum Gu ten für Chris tus
fin den las sen und die Ant wort ge ben: „Sie he, hier bin ich!“ das ist der gan ‐
ze Sinn des gu ten Glau bens kamp fes. Sein Ge lin gen hängt von der rech ten
Beant wor tung der Fra ge ab: Wo bin ich Se kun de um Se kun de? Bin ich im
ich be ja hen den Ei gen wil len oder im je sus be ja hen den Got tes wil len? Le be ich
in der Rech nung des Un glau bens mir selbst oder in der Rech nung des Glau ‐
bens Ihm? Lau fe ich mir nach, oder fol ge ich Ihm nach?

Das führt uns zur Be trach tung der zwei ten Art von Ver su chun gen, näm lich
der Ver su chun gen durch uns selbst: Das sind im mer Ver su chun gen zum Bö ‐
sen: denn es sind Ver lo ckun gen zur ei gen wil li gen Ich be ja hung, der die Sün ‐
de auf den Fuß folgt. Es sind die ur al ten, fluch voll ver erb ten Ver su che, uns
im mer wie der im ei ge nen Geis te selb stän dig zu ma chen ge gen über Gott.
Sie ent stam men der uns an ge bo re nen gott feind li chen, ich süch ti gen, fleisch ‐
li chen Ge sin nung, de ren wirk sa mer Trä ger un ser Leib des Flei sches und der
Nied rig keit ist, den wir zu un se rer De mü ti gung noch tra gen müs sen (Phil.
3,21). Es sind die Rest wir kun gen des Ge set zes der Sün de und des To des in
un se ren Glie dern (Rö mer 7,23). Denn wir sind und blei ben vom Mut ter lei ‐
be her Fleisch vom Fleisch und wis sen: in die sem Fleisch wohnt nichts Gu ‐
tes (Joh. 3,6; Rö mer 5,12 u. 7,18), „die weil die Ge sin nung des Flei sches
Feind schaft wi der Gott ist; denn sie ist dem Ge set ze Got tes nicht un ter tan,
sie kann auch nicht“ (Rö mer 8,7). Die gott feind li che Ge sin nung des Flei ‐
sches aber äu ßert sich als Lust des Flei sches, die wi der See le und Geist
strei tet, um bei de dem Flei sche und da mit der Sün de un ter tan zu ma chen.
So wird ein jeg li cher ver sucht, „wenn er von sei ner ei ge nen Lust ge reizt
und ge lockt wird. Da nach, wenn die Lust emp fan gen hat, ge biert sie die
Sün de; die Sün de aber, wenn sie voll en det ist, ge bie ret den Tod“ (Jak. 1,14
u. 15).
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Ver su chun gen durch uns selbst sind al so al le Ver su che un se rer an ge bo re ‐
nen, fleisch li chen Na tur, die ver lo re ne Ober herr schaft wie der zu ge win nen.
Sol che Ver su chun gen sind oh ne wei te res noch kei ne Sün de. Sie sind die
ganz na tür li chen Äu ße run gen un se res Flei sches, in dem eben kein Gu tes
wohnt. Zur Sün de und per sön li chen Schuld wird die Ver su chung erst dann,
wenn un ser Geist und Wil le durch Ver mitt lung der See le sich der lo cken den
Lust des Flei sches nei gen und ihrem Reiz er lie gen. Erst wenn die ver häng ‐
nis vol le Paa rung un se res Wil lens mit der rei zen den Lust statt ge fun den und
die Lust emp fan gen hat, ist der bö se Balg ge zeugt, den die Lust nach her ge ‐
biert, und der Sün de heißt. Die Sün der aber ist be reits to des schwan ger,
wenn sie zur Welt kommt: denn wenn sie voll en det ist, ge biert sie den Tod.
Der un heim li chen Ver bin dung un se res Wil lens durch die Kupp le rin See le
mit der Lust des Flei sches zu wi der ste hen, ist hier Auf ga be und Ziel des
Glau bens kamp fes. Wie ge schieht das?

Da gilt als Ers tes: Ler ne un ter schei den zwi schen Ver su chung und Sün de!
Wer in from mer Selbst be ja hung noch an sich sel ber glaubt, lernt die se Un ‐
ter schei dung nie. Er wird im mer Gott mit schö nen Tu gen den auf war ten
wol len und in fol ge des sen es nie ver ste hen kön nen, daß so viel Bö ses in ihm
ist. Ihm wer den die Ver su chun gen im mer schon als Sün den er schei nen, ge ‐
gen die er sich in ei ge nem Rin gen frucht los ab müht und jäm mer lich ab ‐
quält. Hin ter die ser Qual und Mü he steckt aber nur der from me Trotz der
Selbs t er lö sung samt dem Är ger und der Trau er über das Miß lin gen die ser
Er lö sung. Da fehlt noch das Er le ben der bib li schen Bu ße, die auf dem We ge
über Selbst er kennt nis und Selbst be schä mung zur Selbst ver wer fung hin ab ‐
führt. Nur auf dem Null punkt der Selbst ver wer fung, wo man sich als so
aus sichts los ver dor ben er kannt hat, daß man al le Hoff nun gen auf sich sel ber
auf gibt, er kennt man den Un ter schied zwi schen Ich und Chris tus, Fleisch
und Geist und da mit auch den Un ter schied zwi schen Ver su chung und Sün ‐
de. Nun, wo man pein lich weiß, daß nichts Gu tes in uns, d.i. in un se rem
Flei sche, wohnt, er war tet man vom Flei sche auch nichts an de res als Bö ses
und wird in fol ge des sen auch nicht mehr über rascht, er schreckt und ent ‐
täuscht durch Ver su chun gen aus uns selbst, das heißt aus un se rem Flei sche.
Nun, da man sich im Glau ben vom ei ge nen Flei sche ge schie den weiß, weiß
man aber auch, daß Ver su chun gen im Flei sche noch kei ne Sün den sind,
weiß aber auch, daß aus Ver su chun gen je den Au gen blick Sün den wer den
kön nen.
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Dar um gilt als Zwei tes: Wa chet und be tet! Rech te Wach sam keit im Geis te
hat als Vor aus set zung im mer Miß trau en ge gen un ser Fleisch, das heißt den
Ein spruch ge gen uns selbst als Selbst ver nei nung und un be ding tes Ver trau en
zum Herrn als glau bens tä ti ge Je sus be ja hung. Ge ra de in den Ver su chun gen
durch uns selbst han delt es sich dar um, Se kun de um Se kun de mit Je sus zu
rech nen. Acht ha ben auf uns selbst, um uns selbst zu wi der ste hen, und acht
ha ben auf Je sus, um in Ihm zu be ste hen, das ist die gan ze Wach sam keit, aus
der sich der all zei ti ge, be ten de Ver kehr mit dem Herrn von sel ber er gibt. Es
ist die be stän di ge Nüch tern heit in der Lust des Geis tes wi der je de Lust des
Flei sches. Denn das Fleisch ge lüs tet wi der den Geist, der Geist aber wi der
das Fleisch; denn die se sind ein an der ent ge gen ge setzt, auf daß wir nicht
tun, was wir ir gend wie – dem Fleisch nach – wol len (Gal. 5,17).

Dar aus er gibt sich das Drit te: Kämp fe! Er grei fe! Das will sa gen: Hal te
Glau ben! Näm lich rech ne al ler Lust des Flei sches und al ler Macht der Sün ‐
de zum Trotz mit dem voll brach ten Sie ge des Ge kreu zig ten, mit der Kraft
Sei ner Auf er ste hung und mit der Macht des Er höh ten, der durch Sei nen
Geist in dir wohnt und wirkt. Rech ne: Ich ge hö re nicht mehr mir selbst, ich
ge hö re Ihm, und Er ge hört mir, Sein Sieg ist mein Sieg! Sei ne Kraft ist mei ‐
ne Kraft! Und dann er grei fe mit ei nem ent schei den den in ne ren Ruck gläu ‐
big die sen Sieg und die se Kraft! Flie he die Lust des Flei sches und ei le hin ‐
ein in die Lust des Geis tes! Denn „Lust um Lust!“ heißt der Wahl spruch.
Ent we der die Lust an dir selbst oder die Lust am Herrn! Ent we der auf der
Sei te des Flei sches oder auf der Sei te des Geis tes! Ent we der Tö tung der
Geis tes ge schäf te durch das Fleisch oder Tö tung der Flei sches ge schäf te
durch den Geist (Röm. 8,13). Die Ent schei dung fällt ge wöhn lich in ei ne Se ‐
kun de. Bist du da nicht wach sam, gibst du da dir sel ber nach, be jahst du da
dich und ver neinst Je sus, neigst du dich da der Lust des Flei sches und
fliehst die Lust des Geis tes, so hat dei ne man geln de Glau bens be tä ti gung
dei ne Nie der la ge be sie gelt: die Ver su chung ward dir zur Sün de! Das ist ge ‐
wöhn lich der Fall bei al len de nen, die mehr an die Macht der Sün de als an
die Macht der Stär ke Chris ti glau ben (Eph. 6,10). Und wie vie le „gläu bi ge“
tun das! Auf ihren Un glau ben folgt ihr Un ge hor sam. Wie ganz an ders aber
ist das Er geb nis, wenn du im tä ti gen Glau ben die Lüs te und Be gier den dei ‐
nes Flei sches für mit ge kreu zigt, dich selbst der Sün de für ab ge stor ben und
nicht mehr für ei nen Schuld ner des Flei sches hältst! (Gal. 5,24; Rö mer 6,11;
8,12). Lebst du dei nem ei ge nen Den ken, Füh len und Tun zum Trotz die ses
Glau bens, der sich al lein auf Got tes Wort stützt, so wirst du es er fah ren, was
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es heißt: Sieg ha ben in den Ver su chun gen, näm lich noch im Flei sche le ben
und doch nicht nach dem Flei sche le ben, noch die Nei gung zur Sün de füh ‐
len und doch nicht sün di gen!

Wie er freu lich dir aber auch der gu te Kampf des Glau bens in den Ver su ‐
chun gen aus dir selbst ge lin gen mag, nie darfst du dir sel ber das Rei fe zeug ‐
nis schrei ben. Das Zeug nis schreibt der Meis ter und nicht der Schü ler. Mir
graut vor de nen, die fest stel len wol len, wie lan ge sie nicht ge sün digt ha ben.
Sol che sind be reits zum trü ge ri schen Glau ben an sich sel ber zu rück ge kehrt.
Und wenn sei gar mei nen, bei ih nen sei be reits al les Geist ge wor den und
gar kei ne gott feind li che fleisch li che Ge sin nung mehr vor han den, so be weist
das be reits, daß sie der Zucht des Geis tes ent lau fen und von sich selbst Be ‐
tro ge ne sind, und die Wahr heit ist nicht in ih nen (1. Joh. 1,8). Der schnei di ‐
ge Ge gen satz zwi schen der Lust des Flei sches und der Lust des Geis tes
bleibt, so lan ge wir im Lei be des Flei sches wal len, und die ge fähr li che Lust,
aus der al le wei te ren ver derb li chen Lüs te stam men, ist und bleibt die Lust
an uns selbst!
Um uns die se ge fähr li che Lust im mer gründ li cher zu ver lei den, läßt uns
Gott in der drit ten Art der Ver su chun gen durch Sa tan ver sucht wer den. Hier
ha ben wir es nicht mehr mit Fleisch und Blut zu tun, ob wohl es der Feind
auf un ser Fleisch und Blut zum Ver der ben un se rer See le ab ge se hen hat.
Hier stei gert sich der gu te Kampf des Glau bens zum Kampf wi der die Herr ‐
schaf ten, wi der die geist li chen Mäch te der Bos heit in den himm li schen Ge ‐
bie ten (Eph. 6,12). Im Kamp fe ge gen die se über mensch li chen, feind li chen
Ge wal ten sol len wir den letz ten Rest des Glau bens an un se re ei ge ne Kraft
ver lie ren und ganz und gar vom Herrn ab hän gig wer den; das ist der Sinn
und Zweck die ser drit ten Art von Ver su chun gen. Da darf Sa tan am „bö sen
Ta ge“ un ser Hab und Gut zer stö ren, un se ren Leib an tas ten, un se re See le be ‐
schwe ren, un se ren Geist ver düs tern und uns durch Men schen quä len, daß
wir im Feu er ofen des Elends wie im Ra chen der Angst sit zen und uns na ‐
men los ban ge wird. Nun han delt es sich dar um, auch an solch bö sem Ta ge,
wo der Teu fel los ist, den gu ten Kampf des Glau bens zu kämp fen.

Da gilt es ganz be son ders zu er star ken im Herrn und in der Macht Sei ner
Stär ke, näm lich die gan ze Waf fen rüs tung Got tes (Eph. 6,10-18) an zu zie hen,
und das heißt nichts an de res als Chris tus sel ber an zie hen. Er, der uns von
Gott ge macht ist zur Wahr heit, gür tet un se re Len den wi der den Va ter der
Lü ge (Joh. 8,44). Er, in dem uns die Ge rech tig keit Got tes ge schenkt ist,
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pan zert un se re Brust wi der den Ver klä ger, der uns mit un se rer Sün den last
das Herz zer mal men möch te. Er, der uns in Sei nen Dienst ge ru fen hat, stie ‐
felt un se re Fü ße mit Be reit wil lig keit, die Bot schaft des Frie dens zu ver kün ‐
di gen, wenn der lis te Feind uns lahm le gen und dien st un fä hig ma chen will.
Und wie ei nen Schild er grei fen wir vor al lem den Glau ben des Soh nes Got ‐
tes (Gal. 2,20), um in dem Glau bens sie ge des Lö wen von Ju da, des Lämm ‐
lein von Gol ga tha dem Wi der sa cher zu wi der ste hen, der um her geht wie ein
brül len der Lö we, um uns zu ver schlin gen (1. Pe tr. 5,8 u. 9). Da zu neh men
wir die Ge wiß heit des Heils in Chris tus wie ein Helm, um un ser Haupt ge ‐
gen die räu be ri schen Ein flüs te run gen Sa tans zu schüt zen, und weh ren uns
mit dem Wor te Got tes, als mit dem Schwer te des Geis tes Chris ti, wenn der
Teu fel, als Lich ten gel ver klei det, uns mit Bi bel sprü chen in die Fal le lo cken
will (Luk. 4,1-13; 2. Kor. 11,14). Un ser Ge bet wird zum an hal ten den Ge ‐
bets kampf im Geis te, bis zum Sie ges schrei des Geis tes Chris ti in uns wi der
sei nen Tod feind.

Aber lei der ver ste hen nur die we nigs ten Gläu bi gen den Kampf des Glau ‐
bens ge gen die Sa tans ge wal ten als ei nen gu ten Kampf zu kämp fen. Ent we ‐
der un ter schützt man die se Ge wal ten und wagt es, ih nen in der ei ge nen
Waf fen rüs tung from mer Selbst be wer tung ge gen über zu tre ten, wo bei man
gründ lich ge schla gen wird, oder man über schätzt Sa tan und sein Heer. Tat ‐
säch lich glau ben die meis ten viel mehr an die Sie ges macht Sa tans als an die
Sie ges macht Je su Chris ti; in fol ge des sen ha ben sie es viel mehr mit dem
Teu fel zu tun als mit Chris tus. An statt den Wor ten des Kö nigs der Wahr heit
zu glau ben, glau ben sie den Ein flüs te run gen des Va ters der Lü ge. An statt
auf Grund des Wor tes Got tes im Glau ben zu wis sen: Ich bin be kehrt von
der Ge walt Sa tans zu Gott! Ich bin er ret tet aus der Ge walt der Fins ter nis!
(Ap. Gesch. 26,18; Kol. 1,13), ge ben sie sich im Un glau ben dem Teu fel
zum Spiel ball, daß er sie in Schwer mut und Selbst mord hin ein quä len kann.
An statt ihm in der gött li chen Waf fen rüs tung, das ist in Chris tus, sieg reich
zu wi der ste hen, las sen sie sich mit nüch ter ner See le in Sa tans Schlin ge lo ‐
cken (1. Tim. 3,7; 2. Tim. 2,26) und ge ben sich ihm le ben dig ge fan gen zu
sei nem Wil len. Und doch könn ten sie, wenn sie al lein mit Gott in Chris tus
auf Grund des Wor tes Got tes rech nen wür den, dem Teu fel ge wis ser ma ßen
auf den Rü cken se hen; denn es heißt: “Wi der ste het dem Teu fel, so wird er
flie hen.“ (Jak. 4,7.) Al so flie he du vor der über ge wal ti gen Ma je stät Sa tans
(Ju das 8-10) zu dem all ge wal ti gen Chris tus (2. Kor. 6,18; Off. 1,8), dann
wirst du, durch den Glau ben ge bor gen in dei nem Er ret ter, den Sa tan flie hen
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se hen! Vor dir flieht er nie, aber wenn er dich in Chris tus ein gehüllt fin det,
flieht er vor Chris tus. Wenn er dich in dir, das heißt im prak ti schen Un glau ‐
ben fin det, kann er dich über vor tei len und quä len; je mehr er dich aber in
Chris tus, das heißt im tä ti gen Glau ben fin det, des to we ni ger darf er dich an ‐
tas ten (2. Kor. 2,11; 1. Joh. 5,18). Hier her ge hört auch die Bit te im Ge bet
des Herrn: “Füh re uns nicht in Ver su chung“; es ist die Bit te um Be wah rung
vor der List des bö sen Fein des. Aber zu ih rer Er fül lung ge hört auch die
War nung des Herrn: „Wa chet und be tet, daß ihr nicht in An fech tung fal let!
Der Geist ist wil lig; aber das Fleisch ist schwach.“ (Matth. 26,41.) Das
„Fal len“ in An fech tun gen durch Sa tan setzt im mer das „Ste hen“ in trü ge ri ‐
scher, fleisch li cher Ich si cher heit vor aus. Wer wach sam und be tend in nüch ‐
ter ner Glau bens be tä ti gung sein Fleisch ver neint und Chris ti Geist be jaht,
fällt we der un ver se hens in „An fech tun gen“ hin ein, noch wird er in der Ver ‐
su chung fal len.

Und ge ra de da mit wir dem Teu fel im Glau ben wi der ste hen ler nen, muß uns
Gott durch den Teu fel ver sucht wer den las sen. Aber so sehr uns der Teu fel
zum Bö sen ver su chen will, Gott will uns auch durch die se drit te Art der
Ver su chun gen nur zum Gu ten ver su chen. Und das Gu te ist: wir sol len den
trü ge ri schen Glau ben an uns selbst ver lie ren, um den al lein ret ten den Glau ‐
ben Chris ti im mer völ li ger zu ge win nen.
Da bei mißt Gott die Schwe re sol cher Ver su chun gen durch Sa tan ab nach
der Grö ße un se rer Er wäh lung und Be ru fung. Durch Sa tan sel ber, den per ‐
sön li chen Fürs ten die ser Welt, wur de nur Je sus sel ber ver sucht, und wir
wis sen, wie der Herr al le drei teuf li schen Ver su chun gen zur Selbst herr lich ‐
keit ab wies durch den glau bens ge hor sa men Hin weis auf Sei nes Va ters
Wort. Pau lus aber, das aus er wähl te Rüst zeug Je su Chris ti, ward ver sucht
durch ei nen En gel Sa tans, der ihn mit Fäus ten schla gen durf te (2. Kor. 12,7-
9). Die se dä mo ni schen Schlä ge wa ren nö tig, da mit Pau lus sich nicht ich si ‐
cher und ich ge fäl lig über he ben soll te; denn er war ja wun der ba rer Of fen ba ‐
run gen ge wür digt wor den; nun wur de er ge wür digt, von ei nem Teu fels en gel
ge prü gelt zu wer den! Da sieh hin ein in das Ge heim nis der Ver su chun gen
durch Sa tan! Der gro ße Apo stel er hält durch ei nen En gel Sa tans vor beu gen ‐
de Schlä ge, da mit Sa tan ihn nicht soll zur Selbstü ber he bung ver lei ten kön ‐
nen. Al so dä mo ni sche Schlä ge aus be wah ren der Gna de! Und an die ser Gna ‐
de soll te sich Pau lus ge nü gen las sen! Und er ließ sich an ihr ge nü gen; denn
sie reich te aus zur Voll en dung sei nes Lau fes, zur Be wah rung sei nes Glau ‐
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bens und zur Er lan gung der Kro ne der Ge rech tig keit (2. Tim. 4,7 u. 8). Le ‐
sen wir doch nir gends, daß der Glau be so wie die Ar beit und Voll en dung des
Apo stels durch die Faust schlä ge des Sa tans en gels ir gend wie ge lit ten ha ben.
Das heißt den Kampf des Glau bens als ei nen gu ten Kampf auch in der drit ‐
ten Art von Ver su chun gen zu kämp fen!

Was uns be trifft, so hat uns wohl bis her nur mensch li che Ver su chung be ‐
trof fen (1. Kor. 10,13), näm lich Sa tan hat uns nur mit tel bar mensch lich,
aber nicht per sön lich oder durch ei nen per sön li chen En gel ver su chen dür ‐
fen. Sa ta ni sche Ein wir kun gen aus der un sicht ba ren Fins ter nis welt sind ja
ei ne all täg li che Tat sa che im Le ben der Gläu bi gen, aber die un mit tel ba re Er ‐
schei nung Sa tans oder sei ner En gel und Dä mo nen ist, so viel auch davon ge ‐
re det wird, doch zu we nig si cher ge stellt. Wir er trü gen der glei chen nicht.
Denn wir dür fen glau ben: Gott aber ist treu, Er wird uns nicht ver sucht wer ‐
den las sen über un ser Ver mö gen (näm lich über das Maß von Gna de hin aus,
das zu un se rer Voll en dung nö tig ist, son dern wird zu gleich mit der Ver su ‐
chung auch den Aus gang schaf fen, den wir er tra gen kön nen. Dar um las set
uns aber auch nicht mur rend im Un glau ben und ab göt ti schen Un ge hor sam
Chris tus ver su chen, daß uns der Ver der ber und die Schlan gen nicht um brin ‐
gen dür fen! (1. Kor. 10,9-14; He br. 3,7-19; 4,1-11.)
Je nüch ter ner wir nun den gu ten Kampf des Glau bens kämp fen, des to deut ‐
li cher wer den wir auch er ken nen ler nen, wann und war um es Gott dem Sa ‐
tan zu läßt, un se ren Leib an zu tas ten; denn es gibt sa ta ni sche Ver su chun gen
zur Er kran kung so gut wie zur Sün de. Und zwar sucht der Feind da fast im ‐
mer erst un se re See le zu schwä chen, um von da aus un se re Lei bes kräf te
lahm le gen zu kön nen, um uns dien st un fä hig für den Herrn zu ma chen. So ‐
lan ge man die se An schlä ge Sa tans nicht ge nü gend er kannt hat, er liegt man
ein fach sol chen Ver su chun gen, das heißt: man wird krank. Ist es dem Fein ‐
de erst ein mal ge lun gen, un se re See le ir gend wie durch Är ger, Sor ge, Furcht
zu be un ru hi gen, so teilt sich die se Er schüt te rung der See len kraft ge wöhn ‐
lich schnell den schwächs ten Lei bes ge bie ten mit, und das Ver sa gen der Lei ‐
bes kraft führt zur Er kran kung. Wir wis sen: es sind be son ders die Ner ven,
auf de ren Schwä chung der Feind es ab ge se hen hat. Wie vie le Gläu bi ge lie ‐
gen da am Bo den oder füh ren ein Jam mer le ben, das al lem gu ten Kampf des
Glau bens ins Ge sicht schlägt! An statt an die Herr schaft Chris ti zu glau ben
und mit der Kraft Sei ner Auf er ste hung für ihren sterb li chen Leib zu rech nen
(Rö mer 8,11), rech nen sie nur mit der Herr schaft ih rer Ner ven schwä che.
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Im mer mehr wer den sie da bei ver sklavt an ihr kran kes Ich. Im mer be un ru ‐
hig ter und ge quäl ter wird ih re See le. Im mer ab hän gi ger wer den sie von al ‐
lem Sicht ba ren, Hör ba ren, Spür ba ren. Im mer irr se li ger wird ih re Ge dan ken ‐
welt, bis zur Zwangs vor stel lung, bis zum Wahn sinn. Ge wöhn lich ist da bei
der Teu fel ihr Pre di ger, Bi be laus le ger und Seel sor ger, dem sie aufs Wort
glau ben.

Ich lern te einst ei nen sol chen Ar men ken nen, ei nen „in den Ner ven her un ‐
ter ge kom me nen“, das heißt in der ei ge nen Kraft ab ge ra cker ten Die ner am
Wort. Seit lan gem be lehr te ihn der Teu fel: „Du kommst ins Ir ren haus, ins
Ir ren haus, ins Ir ren haus!“ Und der Ar me glaub te es mit Ent set zen und war ‐
te te nur noch auf die Er fül lung die ser sa ta ni schen Ver hei ßung; denn der
Glau be an Chris tus war nur noch ei ne weh mü ti ge Er in ne rung in ihm. So
weit hat te es der Va ter der Lü ge und Men schen mör der mit die sem Be tro ge ‐
nen ge bracht. Da durf te ich es mit er le ben, wie Chris tus Je sus den glim men ‐
den Doch wie der an blies und das ge knick te Roh hei lend in sei ne Hand
nahm. Lang sam lern te der von Sa tan Ge täusch te wie der glau ben, näm lich
ganz neu mit der Sie ges macht Chris ti rech nen. So lern te er all mäh lich wie ‐
der über sich selbst hin aus den ken, dem Wor te Got tes trau en und sich durch
Je sus ge liebt und ge ret tet se hen. Aber im mer noch quäl te ihn der Feind mit
der Ein flüs te rung: „Und du kommst doch noch ins Ir ren haus!“ Bis der Ge ‐
ne sen de es ei nes Ta ges dem Teu fel ins Ge sicht schrie: “Nun gut, und kom ‐
me ich ins Ir ren haus, so geht der Herr Je sus mit mir! Hal le lu ja!“ In dem sel ‐
ben Au gen blick riß der Strick Sa tans, der Ge fan ge ne war und blieb frei: der
gu te Glau bens sieg war er kämpft, die Ver su chung durch Sa tan im See len-,
Ner ven- und Lei bes le ben be en det!
O wie oft ha be ich das glei che Er geb nis er lebt, wenn mich Sa tan in mei nem
ar beits rei chen Diens te durch Ver lei tung zu glau bens lo sen Ver nunft sch lüs ‐
sen, durch ge füh li ge Selbst be mit lei dung, durch ir gend wel che Furchter re ‐
gun gen in der See le oder durch plötz li che leib li che Schwä che ein trit te lahm ‐
zu le gen such te! Und wie oft ist ihm dies lei der ge lun gen, bis ich sol che Ge ‐
scheh nis se als Ver su chun gen der drit ten Art er kann te und ge gen sie den gu ‐
ten Kampf des Glau bens er öff nen lern te! Von da an hieß es, oh ne Rück sicht
auf ei ge ne Ge dan ken, Ge füh le, Schwä che und Krank heits zei chen, ein fach:
Durch! Näm lich mit nichts an de rem als im Glau ben mit Je sus al lein rech ‐
nen. Und noch nie ha be ich mich da bei ver rech net! Al len ir di schen Na tur ‐
ge set zen zum Trotz lern te ich es im Glau ben wa gen, mit den himm li schen
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Gna den ge set zen un se rer Er lö sung in Chris tus zu rech nen, und er leb te da bei
Wun der über Wun der. Aus ster bens elen der Herz schwä che her aus stand ich
auf und re de te vor Tau sen den in Kraft des Lei bes und des Geis tes. Oder es
ge fiel dem Herrn, mich in äu ßers ter Lei bes schwach heit zu las sen, aber Er
gab es mir, zu re den in al ler Kraft des Geis tes. Stets er leb te ich es: so bald
der Glau be be währt war, en de te die Ver su chung. Wohl muß te die Ver su ‐
chung erst er lit ten und ge dul dig har rend (Jes. 40,39) er dul det wer den, aber
um so hel ler leuch te te nach her das Wort: “Glücks elig der Mann, der die
Ver su chung er dul det!“ (Jak. 1,12.) Dann kann man in Wahr heit mit der
Dich te rin sin gen:

„Liebs ter Je su, sieh, ich hül le
Mich in dich hin ein;
O da bin ich gut ge bor gen,
Kann ich si cher sein.
Kommt Ver su chung, Sa tan, Sün de,
Kann ich stil le sein,
Kann mich ber gen hin ter Je sus,
Hin ter Ihm al lein.

Und steht Je sus mit ten in nen
Bin ich aus dem Krieg,
Denn schon lan ge hat mein Je sus
Mir er kämpft den Sieg.“

So ist und bleibt der Kampf des Glau bens ein gu ter Kampf, denn er hat den
Sieg vor aus und den Sie ger im mer bei sich, der de nen hilft, die ver sucht
wer den (He br. 2,18). Den noch ge hö ren die Ver su chun gen mit zu den Lei den
die ser Jetzt zeit (Röm. 8,18), die er lit ten wer den müs sen. Furcht vor Lei den
ist aber ein we sent li cher Grund der Furcht vor Ver su chun gen. Man hat aber
im mer nur so viel Furcht, als man noch für sein ge lieb tes Ich fürch tet. Und
ge ra de des halb ist das Er lei den und Er dul den von Ver su chun gen zur Los lö ‐
sung von uns selbst und zu un se rer herr li chen Of fen bar wer dung mit dem
wie der kom men den Chris tus so un er läß lich. Ir gend wo fand ich den Wand ‐
spruch vor: „Schütz uns vor al lem Leid!“ Ich strich das Wört lein „vor“
durch und schrieb dar über „in“. Nun war der Spruch bib lisch. Vor Leid
kann und will uns Gott nicht schüt zen, aber in al lem Leid will Er uns schüt ‐
zen, näm lich, daß wir uns im Er lei den des Lei des nicht ver sün di gen. Un se re
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ei gen wil li ge Selbst be ja hung sieht die Lei den als das grau sigs te Übel an.
Chry so sto mus, der treue Gold mund, sagt aber ganz recht:

“Nur ein Übel gibt’s, das ist die Sün de! Lei den heißt den Wil len Got tes er ‐
lei den, und das ist kein Übel.“ Aber im Lei den den Wil len Got tes ver feh len
und sich durch Un glau be und Un ge hor sam ver sün di gen, das ist Übel! Und
nun wer den es der bö sen Lei den noch mehr. Denn es gibt zwei er lei Lei den,
gu te und ge seg ne te Lei den, die aus der Ich ver nei nung und Je sus be ja hung
ent sprin gen und als Fort set zung der Lei den Chris ti zum gu ten Kampf des
Glau bens ge hö ren, und bö se, trost- und se gens lo se Lei den, die aus der Je ‐
sus ver nei nung und Ich be haup tung ent sprin gen und als selbst ge schaf fe ne
Lei den zum bö sen Kampf des Un glau bens ge hö ren.
Von den ers te ren heißt es: „Denn gleich wie wir des Lei dens Chris ti viel ha ‐
ben, al so wer den wir auch reich lich ge trös tet durch Chris tus“ (2. Kor. 1,5);
durch die letz te ren aber sol len wir zur Bu ße be trübt wer den, um end lich in
den vol len Se gen des Glau bens ein zu tre ten (2. Kor. 7-10).

Bei den trost rei chen Lei den Chris ti, die den gu ten Kampf des Glau bens in
al len Ver su chun gen be glei ten, un ter schei den wir:

Lei den für uns,
Lei den mit an de ren,

Lei den für an de re.

Was wir lei den müs sen, müs sen wir zu nächst al les für un se re ei ge ne Voll en ‐
dung er lei den. Muß te der Sohn Got tes an dem, daß er litt, Ge hor sam er ler ‐
nen (He br. 5,8) und durch Lei den voll en det wer den (He br. 2,10), wie viel
mehr wir! Er hat den Wil len Sei nes Va ters durch im mer schwe re re Ver su ‐
chun gen hin durch er lit ten bis zum Tod am Kreuz. Wir ha ben ge hört, daß
Kampf und Leid aus dem Vor han den sein von Ge gen sät zen kom men, und je
grö ßer die Ge gen sät ze, des to grö ßer Kampf und Leid. Wel che Kämp fe und
Lei den muß Er al so durch lebt ha ben; denn Er war der ei ne Ge gen satz zur
gan zen Welt! Ein gläu bi ger Sol dat er zähl te mir: „Erst als ich aus der from ‐
men El tern stu be in die ro he Ka ser nen stu be kam, be gann ich et was von den
Lei den Chris ti zu ver ste hen. Wenn mir die ser Wech sel schon die bit ters ten
Kämp fe und qual volls ten Lei den brach te, wie muß dem Soh ne Got tes zu ‐
mu te ge we sen sein, der aus der rei nen, hei li gen Him mels stu be in die se
schmut zi ge, sün di ge Er den stu be kam!“ Das war ein gu ter Ver gleich. Ge ra ‐
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de, weil dem Herrn die Ver su chung, die Ver su chung aus Sich selbst zum
Bö sen fehl te, muß Er un ter dem Wi der spruch der Sün der (He br. 12,3) um so
Un ver gleich li che res zu er dul den ge habt ha ben. Der Ge gen satz be deu te te
hier das Un er träg li che, und Je sus er trug es! Ja, und Er er trug es so gar, in
eben die sen gräß li chen Ge gen satz als in Sein frem des tes Ge gen teil hin ein ge ‐
bil det zu wer den: der Sünd lo se wur de für uns zur Sün de ge macht! (2. Kor.
5,21.) Der einst in gött li cher Ge stalt war (Phil. 2,5), wur de ein Fluch für
uns! (Gal. 3,13.) Und das al les er litt Er zu nächst für Sich selbst, näm lich um
durch dies al les im Lei dens ge hor sam voll en det und fä hig zu wer den, das
Werk der Er lö sung zu voll brin gen, das Ihm der Va ter auf ge tra gen hat te, daß
Er es tun soll te. Und in sol chem Er dul den den Wil len Sei nes Va ters zu tun,
nann te Er Sei ne Spei se, von der Er Sein Er den le ben be stritt! (Joh. 4,34.)
Willst du et was von die ser bit te ren Spei se nach schme cken, schau in Sei nen
blu ti gen und doch gu ten Glau bens kampf der un ver gleich li chen Ver su ‐
chungs stun de von Geth se ma ne hin ein, wo Ihn Gott zum Bes ten ver such te,
in dem Er das Schlimms te mit Ihm tat: Er warf der Welt Sün de und da mit al ‐
len Sa tans graus auf Ihn! Denn es war nicht mög lich, daß die ser bit te re
Kelch vor über ge hen konn te. Und die Stun de war so na men los furcht bar,
daß Der, der so oft zu den Sei nen ge sagt: „Fürch tet euch nicht, ich bin bei
euch!“ vor der Fins ter nis die ser Stun de zit ter te und zag te und nicht al lein in
sie hin ein ge hen woll te und Der, der sonst den be trüb ten See len half, nun
mit bis an den Tod be trüb ter See le die Hil fe der Men schen be gehr te, so daß
der Meis ter den Lehr lin gen rief, dort mit Ihm zu wa chen und zu be ten, nur
die se ei ne Stun de: so bang te er vor des Kel ches Bit ter keit! Und so ist der
Sohn Got tes in den Ta gen Sei nes Flei sches von Gott und Teu fel ver sucht
und durch Lei den zum Op fer lamm voll en det wor den. Und we gen die ses
Lei dens ge hor sams gab es in Sei nem Le ben kei ne un frucht ba re Se kun de!

In dem Ma ße, als auch wir be reit sind, durch al le Ver su chun gen hin durch
den Wil len Got tes nach der Schrift ge mäß un se rer Be ru fung für un se re Voll ‐
en dung zu er lei den, wird auch un ser Le ben dem Sei nen glei chen. Da bei
wird es sich her aus stel len: nur wer für sich selbst lei den lernt, lernt auch mit
an de ren lei den. Wer dau ernd vor Lei den zu flie hen sucht, flieht vor der
frucht bars ten Se gens quel le; denn nichts hat im Neu en Tes ta ment sol che
Ver hei ßung wie die Lei den: sie sol len durch Teil ha ben an der Herr lich keit
Chris ti be lohnt wer den! (Röm. 8,17.) Wer aber die Lei den Chris ti flieht,
flieht auch das Mit lei den mit an de ren im Geis te und in der Lie be Chris ti.
Die gan ze im ar gen lie gen de Welt ist ei ne ein zi ge Ver su chung durch Gott zu
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er bar mungs reichs tem Mit lei den. Mit leid mit uns trieb Je sus auf die Er de.
Wie hat Er mit den Kran ken, Ar men, Ver irr ten und Ver lo re nen ge lit ten! Und
als mit lei di ger Ho he pries ter wirkt ER vom Thro ne Got tes her ab, bis er wie ‐
der kommt (He br. 4,15). Fleisch lich-see li sches Mit leid gibt’s viel un ter den
Men schen, geist lich-gött li ches um so we ni ger. Wie hat Je sus das rühr se li ge
Mit leid der Töch ter Je ru sa lems mit ihrem ei ge nen un heil vol len Le ben und
dem Le ben ih rer Nach kom men, näm lich zu Trä nen der Bu ße auf ge for dert
(Luk. 23,28)! Nur wer mit Chris tus lei det, kann wie Chris tus mit den Men ‐
schen lei den.

Sol ches Mit lei den wird aber auch im mer zum Lei den für an de re. Auf dem
Bo den des Glau bens, dem al lein die wei ße Blu me rei ner gött li cher Lie be
ent sproßt, ver liert man sein Le ben; man wird zum Op fer. Den Wil len Got tes
er lei den heißt den Ver lust des ei ge nen Le bens er lei den. Nur mit sol chem
Lei dens sinn ge wapp net ver mag man die im mer schwe rer wer den den Ver su ‐
chun gen zu er dul den und im Kampf des Glau bens bis aufs Blut zu wi der ste ‐
hen (1. Pe tr. 4,1; He br. 12,4). Wie un zu läng lich blie be Je su Re den und Hei ‐
len oh ne Sein Ster ben für uns! Kei ne Sei ner macht vol len Re den und Wun ‐
der ta ten hät te uns vom Flu che des Ge set zes vom Si nai und vom Ge setz der
Sün de und des To des er lö sen kön nen. Kein Wun der wir ken Mo sis packt
mich so ge wal tig wie je ner wun der ba re Ent schluß: „Und nun ver gib ih nen
doch ih re Sün de; wo nicht, so til ge mich aus dei nem Bu che, das du ge ‐
schrie ben hast!“ (2. Mos. 32,32.) Und im Brie fe des Apo stels Pau lus an die
Rö mer gibt’s nur ei ne Stel le, die die Hö he am Schluß des ach ten Ka pi tels
noch über ragt; das sind die ers ten fünf Ver se im neun ten Ka pi tel. Der
Mann, der eben in heh rer Glau bens über zeu gung aus ge ru fen hat, daß ich
nichts zu schei den ver mag von der Lie be Got tes in Chris to Je su, der
wünscht jetzt durch ei nen Fluch von Chris tus hin weg ver bannt zu sein, für
sei ne Brü der, sei ne Ver wand ten nach dem Fleisch, die Ju den! Der, für den
es nur ein Glück auf Er den gab, näm lich die Ge mein schaft mit dem Herrn,
war be reit, die se ret ten de Ge mein schaft preis zu ge ben, wenn nur sein Volk,
die Ju den, da durch in Ge mein schaft mit Je sus kom men kön ne. Der sel be
Apo stel war aber auch freu dig be reit, für das neu tes ta ment li che Got tes volk,
näm lich für die Glie der am Lei be Chris ti, an sei nem ei ge nen Flei sche stell ‐
ver tre tend zu er dul den, was dem Lei be Chris ti an Trüb salen noch man gel te
(Kol. 1,24). Das heißt für an de re lei den, näm lich für an de re so gar Ver su ‐
chun gen und Heim su chun gen er dul den.
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Das kann man aber nur dann, wenn der gu te Kampf des Glau bens be reits
den Ad ler flug zur Ver wirk li chung des Un sicht ba ren und Ewi gen ge won nen
hat. Was ist denn der Glau be an de res als die gott ge schenk te Fä hig keit, mit
bib lisch er leuch te ten Au gen das Un sicht ba re zu se hen, näm lich nicht zu
zwei feln an dem, was man nicht sieht (He br. 11,1). Und was ist der Glau be
denn an de res als die gott ge schenk te Fä hig keit, mit bib lisch ver hei ße nen
Kräf ten dem Un sicht ba ren un auf halt sam zu zu stre ben, um es zu er rei chen
und zu ver wirk li chen! Erst ent hebt uns der Glau be im Auf blick zum Ge ‐
kreu zig ten dem Blei ge wicht der Sün den schuld, dann ent hebt er uns im Hin ‐
blick auf den Auf er weck ten der ir gend wie noch um stri cken den Sün den ‐
macht, dann ent hebt er uns im Auf blick auf un ser er höh tes Haupt dem
Trug ge biet der Selbst lie be, da mit ent hebt er uns si cher dem Dunst kreis der
Welt lie be, um uns hin auf zu he ben ins wei te Ewig keits reich der ent hüll ten
Got tes lie be. Und in dem Ma ße als die völ li ge Got tes lie be dem völ li gen
Glau ben ent sprießt, treibt sie in uns die Furcht vor Lei den und die Pein in
Lei den aus (1. Joh. 4,18). Denn wenn gleich wir auf Er den noch Lei den ha ‐
ben müs sen, so sol len wir doch die Furcht vor Lei den ver lie ren, und ob ‐
gleich uns der Va ter im Him mel die Lei den nicht er spa ren kann, so will Er
uns doch die Pein im Lei den er spa ren; denn Furcht und Pein sind nur in der
Selbst lie be, aber nicht in der Got tes lie be. So will uns Gott durch den gu ten
Kampf des Glau bens auf der Stu fen lei ter der Ver su chun gen und Lei den hin ‐
aus he ben aus Zeit und Leid und hin auf he ben in Ewig keit und Herr lich keit,
daß wir woh nen dür fen bei der ewi gen Glut, weil da nichts mehr zu ver zeh ‐
ren ist durch ihr rich ten des Feu er. Und im trös ten den Schei ne je nes ewi gen
Frie dens lich tes wis sen auch wir jetzt schon mit dem Apo stel, der sein Glau ‐
bens le ben lang sich zei gen ließ, wie viel er lei den soll te: “Un se re Trüb sal,
die zeit lich und leicht ist, ver schafft uns ei ne ewi ge und über al le Ma ßen ge ‐
wich ti ge Herr lich keit, uns, die wir nicht se hen auf das Sicht ba re, son dern
auf das Un sicht ba re; denn was sicht bar ist, das ist zeit lich; was aber un ‐
sicht bar ist, das ist ewig.“ (Ap.-Gesch. 9,16; 2. Kor. 4,17 u. 18.)
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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